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Gewerblich induſtrielle Berichte. 
Die große Rotunde des Wiener Weltausſtellungs palaſtes. 


Die große Rotunde des Wiener Weltausſtellungspalaſtes be⸗ 
ſchreibt die „Preſſe“ folgendermaßen: Beim Bau der großen No- 
tunde des Weltausſtellungspalaſtes iſt am 10. d. M. ein Werk 
begonnen worden, dem bisher in der Geſchichte der modernen 
Technik kein an Umfang und Schwierigkeiten auch nur ähnliches 
vorangegangen iſt. Es iſt die Hebung des äußerſten Ringes der 
großen Eiſenkuppel, welche beſtimmt iſt, den coloſſalen Raum der 
Rotunde zu überwölben. Dieſe Rotunde hat einen Durchmeſſer 
von 350 Fuß und es würde — um ſich anſchaulicher auszu— 
drücken — in derſelben das neue Opernhaus in Wien bequem 
Platz finden. In einer Höhe von 80 Fuß ſoll nun dieſer Ro⸗ 
tunde nach dem kühnen Plane des engliſchen Ingenieurs Scott⸗ 
Ruſſel ein trichterförmig zulaufendes Dach aufgeſetzt werden, wel⸗ 
ches ſich aber nicht zeltartig in einer Spitze ſchließen, ſondern 
durch zwei übereinander geſetzte Laternen, eine größere und eine 
kleinere, gekrönt werden wird. Getragen wird die Rieſencon⸗ 
ſtruction dieſes Kuppeldaches durch 32 eiſerne Säulen oder Stän⸗ 
der von 80 Fuß Höhe werden. Die titaniſche Kühnheit dieſes 
ganzen Planes gipfelt aber darin, daß er nicht von unten nach 
oben, ſondern unter Anwendung ber finnreichften und mädhtigften 
techniſchen Hülfsmittel von oben nach unten ausgeführt wird. 
Zuerſt iſt nämlich, wie bereits erwähnt, der äußerſte Ring des 
Eiſendaches, der deſſen übrige Theile, ſowie die beiden coloſſalen 
Laternen zu tragen und zu fügen beſtimmt iſt, conſtruirt worden, 
und wird nun in die ihm angewieſene Höhe gehoben, damit aus 
dieſer herab die Ständer wie Rieſenglieder an den ungeheuren 
Rumpf anwachſen. Man weiß, daß 32 Betonpfeiler, die wie 
Hünengrabmäler über einen tief in die Erde gerammten Wald 
von Piloten aufgethürmt find, den Umkreis der Rotunde ein- 
ſchließen. Seit Wochen konnte man nun beobachten, wie auf 
jedem dieſer Pfeiler ein coloſſales, aus Schmiedeeiſen conſtruirtes 
Werkſtück anfgefegt wurde, das dem unterſten Anſatze eines ge⸗ 
waltig ausgreifenden Brückenbogens gleicht und der Anfang der 
gewaltigen Radicalrippen des Daches iſt. Unter ſich wurden nun 
dieſe Werkſtücke, die man mit großen Eisböcken vergleichen möchte, 
durch ſtarke Eiſenplatten in der Größe mehrerer Quadratklafter, 
die mit tauſend und tauſend Eiſennägeln vernietet find, ver⸗ 
bunden. So entſtand ein Eiſenring von faſt tauſend Fuß im 


dann unmittelbar unter dem Dache in ſchwindelnder Höhe um 
die Rotunde herumführen wird. Das Gewicht dieſes Ringes be— 
trägt dreizehntauſend Centner, und dieſe Maſſe gilt es, aus ihrer 
trägen Ruhe auf den 32 Betonpfeilern bis zur Dachhöhe eines 
vierſtöckigen Hauſes emporzuheben. Mit dieſer Titanenarbeit 
wurde alſo am 10. begonnen, und die Einfachheit der dies aus⸗ 
führenden Maſchinen läßt den Laien kaum ahnen, welcher Auf— 
wand von geiſtiger und materieller Arbeitskraft zuſammenwirken. 
Auf jedem der 32 Pfeiler erhebt ſich ein aus ſtarken Balken zu⸗ 
ſammengefügtes Gerüſt bis zu einer Höhe von 20 Fuß, und 
dieſe Gerüſte ſind durch eine Holzgallerie miteinander verbunden. 
Außerdem trägt aber jedes dieſer Gerüſte zwei Winden, aus 
denen eiſerne Schraubenſpindeln zu den erwähnten Rippenſtücken 
des eiſernen Dachringes herabreichen. An dieſe 64 Spindeln 
wurde nun der Eiſenring in feinen Kuotenpunkten durch ſtarke 
Verankerungen angehäugt, um von denſelben gehoben zu werden. 
Nur die ſorgfältigſten und genaueſten Erwägungen des Verhält- 
niſſes der Kraft zur Laſt konnten den Erfolg dieſes Unternehmens 
ſichern. Indem die 64 Winden auf ein gegebenes Zeichen in 
Bewegung geſetzt werden, ziehen ſie die Schraubenſpindeln an 
deren Schraubengängen und mit ihnen deu an dieſelben ange⸗ 
hängten Eiſenring empor. Montag Nachmittags iſt mit dieſer 
Arbeit begonnen worden und am 12. Nachmittags war, unge⸗ 
achtet der Hinderung der Arbeit durch Regenwetter, der Eifen- 
ring um mehr als fünf Fuß gehoben. Erſtaunlich iſt das ver— 
hältnißmäßig ſehr geringe Maß von Arbeitskraft, mit dem dieſe 
Leiſtung erzielt wird, indem an jeder der 64 Winden drei Mann, 
die ſich aber nicht anzuſtrengen brauchen, alſo im Ganzen hundert⸗ 
zweiundneunzig Mann genügen, um die ganze 13,000 Centner 
ſchwere Eifenmaffe zu heben. Und dabei iſt der Zeitaufwand, 
mit dem diefe Kräfteerſparuniß erkauft wird, nicht einmal ſehr 
bedeutend; denn da die Schraubegänge der Spindeln 5½ Zoll 
breit ſind, ſo genügen anderthalb Umdrehungen der die Winden 
in Bewegung ſetzenden Hebelarme, um den Eiſenring um faſt 
einen Zoll zu heben. Im Ganzen werden freilich viele Um— 
drehungen nöthig fein, um die ganze Höhe von 80 Fuß zu be- 
wältigen. Dies kaun jedoch durch die Winden und Spindeln in 
deren gegenwärtiger Aufſtellung auch nicht vollſtändig bewerk⸗ 


Umfang, der auch bereits die Stützen einer Gallerie trägt, die | ſtelligt werden; dieſelben ſtehen, wie ſchon erwähnt, auf zwanzig 
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Fuß hohen Gerüſten und können daher auch den Eiſenring nur 
bis zu dieſer Höhe heben. Viermal muß alfo das kühne und 
ſtets gefährlicher ſich geſtaltende Werk wiederholt, noch dreimal 
müſſen die Gerüſte um je 20 Fuß überhöht und noch dreimal 
müſſen die Winden und Spindeln 20 Fuß höher getragen wer- 
den, um die ihnen anhängende Eiſenmaſſe nachzuziehen. Gegen⸗ 
wärtig wird der Eiſenring nach jeder Hebung um einige Fuß 
durch untergelegte Balkenlager geſtützt, um jede Möglichkeit eines 
gefährlichen Nachgebens und Sinkens hintanzuhalten. Hat aber 
der Ring das erſte Stadium von 20 Fuß zurückgelegt, ſo wer⸗ 
den an Stelle der Balkenlager die erſten zwanzig Fuß langen 
Glieder der 32 Ständer, welche beſtimmt find, das Eifendach 
bleibend zu tragen, zwiſchen die Rippenköpfe und die Betonpfeiler 
eingejheben werden. Im Ganzen werden natürlich dieſe Stän- 
der aus vier ſolchen übereinandergeſtellten Gliedern beſtehen, fie 
ſind viereckig, aus Eiſenblech und Winkeleiſen conſtruirt und meſſen 
an der Breitſeite 10, an der Schmalſeite 4 Fuß. Das erſtein⸗ 
geſchobene Stück der Ständer bleibt aber keineswegs auf dem 
Betonpfeiler ſtehen, ſondern wird mit feinem oberen Ende an 
den Eiſenring befeſtigt und mit dieſem emporgezogen, um dann 
nach der Hebung um weitere 20 Fuß das zweite Stück unten 
angefügt zu erhalten. Es läßt ſich ermeſſen, in welch unge 
heurem Verhältniß die Laſt des Eiſenringes bei jedem neuen 
Stadium der Hebung vermehrt werden wird. Zuerſt werden 
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an denſelben 32, dann 64 und ſchließlich ſogar 96 Stücke der 
Ständer angehängt werden, bevor er endlich in der Höhe von 
80 Fuß nach Einſchiebung der vierten Serie ſich auf den da— 
durch vollſtändig hergeſtellten Ständern wird zur Ruhe legen 
können. Nur die außerordentliche Gediegenheit und Solidität 
der aus den Harkort'ſchen Werken hervorgegangenen Eifencon- 
ſtruction erlaubt und verbürgt die glückliche Vollendung dieſes 
kühnen Werkes, das unter der Leitung des Ingenieurs Hrn. Steiger 
ſeinen Fortgang nimmt. Der Anfang, der entſcheidend für die 
Fortſetzung iſt, wurde in der befriedigendſten Weiſe ohne den 
mindeſten Unfall bewerkſtelligt. Sobald der Eiſenring feſt auf 
den achtzig Fuß hohen Ständern ruht, wird von demſelben aus 
nach der Mitte zu das Dach vollendet werden. Zu dieſem Zweck 
iſt in der Mitte der Rotunde das complieirte Balkengerüſt er- 
richtet, welches jetzt ſchon 140 Fuß hoch iſt und in feinem gegen 
wärtigen Umfange bis zu einer Höhe von 160 Fuß gebracht wer- 
den muß. So hoch über dem Boden der Rotunde wird nämlich 
der innere Ring des Eiſendaches ſich ſchließen. Ueber der Oeff⸗ 
nung dieſes Ringes werden dann die zwei Laternen aufgebaut 
werden, und zu dieſem Zweck muß das Gerüſt ſpäter bis auf 
225 Fuß erhöht werden. Das iſt die Höhe, in welcher ſchließ⸗ 
lich nach Wegräumung des Gerüſtes das Dach der oberen Laterne 
über dem Boden der Rotunde ſchweben wird. 


Einheitliches Pateutgeſetz und einheitliche Patentbehörde. 


Die Redaktion des bayeriſchen Induſtrie- und Gewerbeblattes 
hat Nachſtehendes über dieſen Gegenſtand mit dem Geſuch um 
Aufnahme in die Gewerbezeitung eingeſchickt: 

„Sowohl an den ehemaligen norddeutſchen, wie an den deut 
ſchen Reichstag ſind bekanntlich wiederholt von Induſtriellen und 
Gewerbetreibenden Petitionen um Einführung eines gemeinſamen 


Patentgeſetzes und Einſetzung einer einheitlichen Patentbehörde für | 


vas deutſche Reich übergeben worden. Es ift ſonach wohl an— 
zunehmen, daß der deutſche Bundesrath über kurz oder lange 
auch dieſe wichtige Geſetzesfrage in Angriff nehmen werde. 

Der Ausſchuß des polytechniſchen Vereins in Mün⸗ 
chen, deſſen Hauptaufgabe iſt, die Intereſſen des bayeriſchen In⸗ 
duſtrie⸗ und Gewerbeſtandes zu fördern und der zugleich in allen 
auf Erfindungs⸗Privilegien in Bayern bezüglichen Fragen ſeitens 
der einſchlägigen Centralbehörde zu Rathe gezogen zu werden 
pflegt, hat auf den Antrag feines Schriftführers, Herrn Landgraf, 
ebenfalls Veranlaſſung genommen, hierüber zu berathen und fol⸗ 
gende Reſolutionen zu faſſen: 

1. Ein einheitliches Patentgeſetz und eine einheitliche 

Patentbehörde erachten wir im Intereſſe einer ge⸗ 


deihlichen Weiterentwicklung deutſcher Induftrie und 
deutſchen Handels geboten. 

II. Ein zweckmäßiges Patentgeſetz muß auf folgenden 
Grundſätzen erbaut ſein: 


a) Oeffentlichkeit, 

b) Richterlicher dach des Erfinders, 

c) Vorprüfung der Neuheit, 

d) Entgeltlichkeit der Verleihun 

e) Zeitliche Beſchränkung der 
zehn Jahre. 

Es dürfte für die Sache nur förderlich ſein, wenn auch 
andere techniſchen und wirthſchaftlichen Vereine Deutſchlands dieſe 
Punkte ebenfalls in Erwägung zögen, bezw. Beſchüſſe faßten. 
Vielleicht dürfte dadurch der richtige Weg angebahnt ſein, den 
Vertretern am deutſchen Reichstage die Anſichten des deutſchen 
Publikums am kürzeſten zur Kenntniß zu bringen. 

Auch wäre es wünſchenswerth, wenn etwaige Beſchlüſſe an⸗ 
derer Vereine an die gedachte Redaktion mitgetheilt würden, um 
ſie der Oeffentlichkeit zu übergeben.“ 


Pauer auf höchſtens 


Reſultate der in Preußen gemachten Verſuche mit der Einrichtung einer telegraphiſchen Verbindung zwiſchen 
den Reiſenden und dem Fahrperſonal in den Eiſenbahnzügen. 
(Schluß.) 


Die Direction der hannoverſchen Eiſenbahn Verſuche mit 
einem elektriſch⸗optiſchen Signal angeordnet, indeſſen bisher in 
Folge der Kriegsereigniſſe noch nicht zur Ausführung gebracht. 


Die Direction der Bebra⸗Hanauer Eiſenbahn hat Verſuche, 


mit elektriſchem Syſtem unter Anwendung von Leclanchs'ſcher 
Batterie angeſtellt und zwar vorläufig nur eine Verbindung von 
zwei Coupés eines Perſonenwagens mit dem Zugführer⸗Coupe 
im Packwagen zur Ausführung gebracht. Zur Allarmirung des 
Maſchinenperſonales diente eine vom Zugführer gehandhabte 
Signalleine. Bei den Verſuchen gelang es, den Zug auf ebenen 


und wenig geneigten Strecken innerhalb 30 Secunden auf Ges | 


fällſtrecken von 1:100 innerhalb einer Minute zum Stehen zu 
bringen. 

Die Direction der naſſauiſchen Eiſenbahn hat mit dem von 
Prudhomme erfundenen elektriſchen Apparat Verſuche in einem 
Perſonenzuge ungefähr zwei Monate lang angeſtellt und ſpricht 
ſich günſtig über die Functionirung des Apparates aus. Bon 
Seiten des Publikums hat keine Benutzung deſſelben ſtattgefunden. 


Die Direction der bergiſch-märkiſchen Eiſenbahn hat für die 
neuen Wagen zu den Courier und Schnellzügen der Ronte Berlin⸗ 
Aachen die Anlage einer Röhrencommunication für pneumatiſche 
oder elektriſche Signaliſirung vorgeſehen, jedoch Verſuche noch nicht 
angeſtellt. Auf den Local-Routen find dieſe Verſuche nicht zur 
Ausführung gebracht, weil die außerordentlich ſchwankende Fre. 
quenz der einzelnen Verkehrsabſchnitte, verbunden mit der im 
Intereſſe der Wagenausnutzung gebotenen Dirigirung der Trains 
von Hauptlinien nach Zweigbahnen und umgekehrt einem ſteten 
Wechſel in der Zugſtärke bedingt. Die Direction hält darum 
eine Communication zwiſchen ſämmtlichen Wagen für nicht ge⸗ 
eignet und meint, daß jeder Wagen für ſich auszurüſten ſei, ferner, 
daß es genüge, durch eine helltönende Glocke, deren Zuggriff 
eventuell mit dünner Glasplatte abzuſchließen wäre, den nächſten 
Bremſer zu allarmiren, von welchem die Hülfe Direct oder durch 
Herbeirufen des Zugführers zu erfolgen hätte, wobei ein An⸗ 
halten des Zuges müöglichſt vermieden werden müßte. Anſtatt 
der Glocke könnte auch ein Knallſignal Anwendung finden. 
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Es man hier noch ein von Major Weſtkered erfundener und 
demſelben patentirter Zugſignal⸗Apparat, welcher auf der London⸗ 
Brighton und Süd⸗Küſte⸗Eiſenbahn geprüft worden iſt, Erwäh⸗ 
nung finden. Dieſer zur Verbindung zwiſchen den Paſſagiren, 
den Schaffnern und den Locomotivführern eines Zuges conſtruirte 
Apparat wirkt mechaniſch und iſt dabei die Reibung im Vergleich 
zu anderen ähnlichen Einrichtungen auf ein Minimum redueirt 
worden. 

Die Vorrichtung beſteht darin, daß durch das Herabfallen 
eines in der Coupeéſcheidewand durch zwei Eiſenſtäbe gehaltenen 
Stöpſels, welcher gelöſt werden kann, die darin befeſtigte Schnur, 
welche über eine oberhalb des Berührungspunktes der Eiſen⸗ 
ſtangen angebrachte Rolle läuft, angezogen wird, und dann die 
Signalleine in Bewegung ſetzt. Durch Entfernen des Stöpſels 
aus ſeiner Ruheſtellung nähern ſich die durch Federn in Span⸗ 


nung gehaltenen Eiſenſtangen, wodurch gleichzeitig zwei Signal⸗ 


ſcheiben außerhalb des Wagens zur Bezeichnung der Coupés, in 
welchem das Signal gegeben iſt, ſichtbar werden. Die Zug⸗, 


reſp. Signalleinen ſind aus dünnen Eiſenſtäben gebildet, welche, 
unter der Mitte des Wagens hängend, eine Vorwärts- und eine 
Rückwärtsbewegung geſtatten und die von den Conpés auslaufen⸗ 
den Schnüre aufnehmen. Die Verbindung dieſer ſtraffen Signal⸗ 
leinen zwiſchen den einzelnen Wagen wird durch Eiſendraht⸗ 
ſchnüre der Art vermittelt, daß die Bewegung der Buffer, ohne 
Einwirkung auf das Signalgeben auszuüben, erfolgen kann, auch 
eine Verkürzung und Verlängerung der einzelnen Verbindungs⸗ 
theile leicht ausführbar iſt. Nach Anziehen der Zugleine, reſp. 
Entfernung des Stöpſels in irgend einem Perſonen-Coups löſt 
ſich der Anker eines an der Querwand des Schaffnerwagens 
(Coupés) befindlichen Hebelwerkes, der mit einem Gewicht be⸗ 
laſtete Hebelarm deſſelben fällt in Folge deſſen herab, die an 
ihm befeſtigte Kette, welche zu der unter den Wagen hängenden 
Signalleine führt, wird angezogen und hierdurch das Signal dem 
Locomotivführer mitgetheilt, beziehungsweiſe direct die Locomotiv⸗ 
pfeife zum Ertönen gebracht. (Ztg. d. V. D. E.⸗W.) 


Preisausſchreiben zur Beförderung des Gewerbefleißes in Preußen. 
(Fortſetzung.) 


Achte Preis aufgabe, 
betreffend die Herſtellung eines Wandpputzes für Ziegelmauern. 

„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Fünf Hundert Thaler für die Herſtellung eines Wandputzes für 
Ziegelmauern, deſſen Eigenſchaften folgende ſein müſſen: 

1) Wetterbeſtändigkeit. Der Wandputz muß feſt auf den Zie⸗ 
geln haften, unter den Einflüſſen des Wetters eine ebene 
glatte Oberfläche bewahren und darf in der Sonne oder 
bei ſtarkem Froſt weder reißen, noch mürbe werden oder 
abblättern. Um dieſer Bedingung zu entſprechen, wird die 
Maſſe des Wandputzes namentlich zunächſt der Oberfläche 
ſehr dicht ſein müſſen. 

2) Färbung. Der Wandputz muß gleichmäßig durch die ganze 
Maſſe gefärbt ſein. 

3) Preis. Der Preis des zu liefernven Wandputzes kann etwa 
das Doppelte der Koſten unſerer aus Kalkmörtel mit Oel⸗ 
und Waſſerfarbenanſtrich hergeſtellten Wandbekleidungen be⸗ 
tragen. 

4) Proben. Die in mindeſtens zwei verſchiedenen, ſich für 
Bagaden eignenden Sandſteinfarben einzureichenden Proben 
müſſen auf einem aus Ziegeln gemauerten Stück Wand auf⸗ 
getragen fein — und minveſtens einen Quadratfuß Ober⸗ 
fläche haben — ſowie in je zwei gleichen Exemplaren ein⸗ 
geſandt werden.“ 

Der Verein behält ſich vor, die doppelt einzureichenden Pro⸗ 
ben längſtens während eines Zeitraums von zwei Jahren den 
verſchiedenen Einwirkungen der Witterung auszuſetzen, bevor die 
Ertheilung des Preiſes event. ſtattfinden kann. 


Neunte Preisaufgabe, 
betreffend die Darſtellung des Anilinſchwarz. 


„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Fünf Hundert Thaler für Analyſen des nach verſchiedenen Me⸗ 
thoden gewonnenen Anilinſchwarz.“ 

Motive: N 

Das Anilinſchwarz, welches gegenwärtig eine ſehr ausge⸗ 
dehnte Anwendung findet, wird nach verſchiedenen Vorſchriften 
dargeſtellt. Der Verein wünſcht Analyſen der nach verſchiedenen 
Methoden gewonnenen ſchwarzen Farbe, um zu unterſcheiden, ob 
dieſelben eine oder verſchiedene chemiſche Verbindungen ſind. Die 
Löſung dieſer. Aufgabe würde nicht nur der Fabrikation den rich⸗ 
tigen Weg für die Darſtellung des Anilinſchwarz zeigen, ſondern 
nach vorliegenden Erfahrungen wahrſcheinlich auch zu neuen Ent⸗ 
deckungen auf dem Gebiete der Farbeninduſtrie führen. 


Zehnte Preisaufgabe, 
betreffend die Unſchädlichmachung der Arſen⸗Rückſtände der 
Anilinfarben⸗Fabriken. 
„Die goldene Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 


— 


Zwei Tauſend Thaler für ein Verfahren, die Arſen-Rückſtände 
der Anilinfarben⸗Fabriken unſchädlich zu machen.“ 
Motive: 

Die in der Anilinfarben-Fabrikation maſſenhaft auftretenden 
Arſen⸗Rückſtände find bisher in gleichzeitig ökonomiſch und gefund- 
heitspolizeilich befriedigender Weiſe nicht beſeitigt worden. Der 
Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen wünſcht 
die Mittheilung eines Verfahrens, welches geſtattet, die Arſen— 
Rückſtände der Anilinfarben-Fabrifen auf eine für die Umgebung 
vollkommen gefahrloſe Art den Zwecken der Induſtrie wieder nutz⸗ 
bar zu machen. Das mitgetheilte Verfahren ſoll in den Anilin- 
farben⸗Fabriken ſelbſt ausgeführt werden können und ſeine Brauch⸗ 
barkeit durch Anwendung im Großen nachgewieſen ſein. 

Als Preis hat der Verein zur Beförderung des Gewerb— 
fleißes in Preußen zweitauſend Thaler und die goldene Denk: 
münze ausgeſetzt, von welcher Summe Se. Excellenz der Miniſter 
für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten aus Staatsfonds 
1000 Thaler herzugeben ſich bereit erklärt hat. 

Eilfte Preisaufgabe, 
betreffend die Gewinnung des Theers bei der Vercoakung der 
Steinkohlen. 

„Die filberng Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Acht Hundert Thaler für die Mittheilung einer bereits in der 
Praxis erprobten Coaksofen⸗Conſtruction, welche von den Stein⸗ 
kohlen für den Hochofenbetrieb taugliche Coake erzielt und gleich⸗ 
zeitig die bei der Vercoakung verflüchtigten Deſtillationsprodukte 
auf ökonomiſche Weiſe vervichtet. “ 

Motive: 

Die Aufgabe, von der Steinkohle für den Hochofenbetrieb 
taugliche Coake zu erzielen und gleichzeitig die bei der Vercoakung 
verflüchtigten Deſtillationsprodukte auf ökonomiſche Weiſe zu ver⸗ 
dichten, iſt, obwohl vielfach in Angriff genommen, bis jetzt unge⸗ 
löſt geblieben. Angeſichts des außerordentlichen Aufſchwunges 
der Theerfarben-Induſtrie gewinnt dieſe Aufgabe eine neue und 
erhöhte Bedeutung. Der Verein zur Beförderung des Gewerb— 
fleißes in Preußen bietet obigen Preis für die Mittheilung einer 
bereits in der Praxis erprobten Coaksofen-⸗Conſtruction, welche 
die Löſung der oben bezeichneten Doppel-Aufgabe ermöglicht. 


Zwölfte Preis aufgabe, 
betreffend die Beſtimmung des Phosphorgehaltes in Eiſenerzen, 
Roheiſen, Stahl und Schmiedeeiſen. 


„Die ſilberne Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Fünf Hundert Thaler für die beſte Probe zur Beſtimmung des 
ale in Eiſenerzen, Roheiſen, Stahl und Schmied» 
eiſen.“ 

Nähere Beſtimmungen. 

Die Anforderungen, welche die Probe mindeſtens erfüllen 

muß: Sie muß in einer halben Stunde das Reſultat geben. 
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Dieſe Zeit wird gerechnet, wenn die Probe auf naſſem Wege 
geſchieht, nach der Löſung der Subſtanz; wenn die Probe auf 
trockenem Wege ausgeführt wird, nach Pulveriſirung und Ab— 
wägung der Subſtanz. Die Beſtimmung muß bis auf 0,01% 
Phosphor genau erfolgen, wenn die Probeſubſtanz 90% und 
mehr Eiſen enthält, auf 0,02% bei 75—90% Eiſen, auf 0,05% 
bei 50— 75% , auf 0,1% bei 20— 50% Eiſen. Es darf alſo z. B. 
die Abweichung von dem durch genaue Analyſe gefundenen Re⸗ 
ſultate bei einem 99% Eifen haltigen Draht, welcher einen 


nachtheilig, weil er ſich beim Hochofenprozeß ſo gut wie gar nicht, 
bei der Darſtellung von Schmiedeiſen und Stahl nur unter ge⸗ 
wiſſen beſchränkten Umſtänden abſcheiden läßt. Eine Differenz 
des Phosphorgehaltes von 0,02% im fertigen Eiſen bedingt be⸗ 
reits merkbare Qualitätsunterſchiede. Die Analyſe giebt zwar 
einen jeden Phosphorgehalt bei gehöriger Vorſicht hinreichend ge- 
nau, aber erfordert ſehr viel Zeit. Eine Probe, welche in kurzer 
Zeit mit einer den Umſtänden angemeſſenen Genauigkeit die Be⸗ 
ſtimmung des Phosphorgehaltes zuläßt, giebt es bis jetzt nicht, 


ME 


Fig. 1. Vorrichtung zum Schleifen von Maſchinenmeſſern. Totalanſicht. 


Phosphorgehalt von 0,03% beſitzt, nur zwiſchen 0,02 und 0,04% 
ſchwanken. 

Erfüllen mehrere Löſungen die angegebenen Bedingungen, 
ſo ſoll diejenige den Vorzug haben, welche bei gleicher Genauig⸗ 
keit die geringſte Zeitdauer in Anſpruch nimmt, oder bei gleicher 
Zeitdauer diejenige, welche die größte Genauigkeit gewährt, end⸗ 


Fig. 2. Vorrichtung zum Schleifen von Maſchinenmeſſern. Querſchnitt. 


lich bei gleicher Genauigkeit und Zeitdauer diejenige, welche ſich 
mit den einfachſten Apparaten, den billigſten Reagentien, den ge⸗ 
ringſten chemiſchen Vorkenntniſſen und der geringſten Handfertig⸗ 
keit ausführen läßt. 

Motive: 


Der Phosphor ſpielt im Eiſenhüttenweſen eine ſo große 


Rolle, daß viele ſonſt gute und reiche Eiſenerze nur des Ge— 
haltes an Phosphor wegen nicht zur weiteren Verarbeitung, 
vieles Roheiſen zur Schmiedeiſen⸗ und namentlich Stahlfabrikation 
nur deshalb ungeeignet iſt. Ein Phosphorgehalt iſt deshalb ſo 


Fahrwaſſer frei gemacht wird. 


da die Eggert'ſche ſogenannte Phosphorprobe weder hinreichende 
Genauigkeit, noch Schnelligkeit der Ausführung bietet. Eine gute, 
den oben angegebenen Bedingungen entſprechende Phosphorprobe 
wird geſtatten, die verſchiedenen Eiſenhüttenprozeſſe unter ſteter 
Kontrole zu haben und inſofern einen ſehr bedeutenden praktiſchen 
Nutzen gewähren. g 

Die Unmöglichkeit der Löſung diefer Aufgabe darf nicht be⸗ 
hauptet werden. Die Chamäleon⸗Eiſenprobe z. B. liefert den 
Beweis, daß ganz neue Methoden aufgefunden werden können, 
welche von den vorher bekannten gänzlich abweichen. 

Dreizehnte Preis aufgabe, 
betreffend eine an Dampfſchiffen anzubringende Vorrichtung zur 
Durchbrechung von Sandrippen in Strombetten. 

„Die goldene Denkmünze oder deren Werth, und außerdem 
Ein Tauſend Thaler dem Erfinder einer Vorrichtung, welche an 
jedem Dampfſchiffe leicht angebracht und darch die Schiffsmaſchine 
in Bewegung geſetzt werden kann, und welche im Stande iſt, in 
einer 1½ Fuß unter Waſſer liegenden Sandrippe eine 2 Fuß 
tiefe, 20 Fuß breite Rinne in der Stunde 20 Ruthen lang aus⸗ 
zuarbeiten, indem der Sand zur Seite geworfen und ſomit das 
Die durch genaue Zeichnungen 
und Beſchreibungen auſchaulich gemachte Vorrichtung muß an einem 
auf Strömen innerhalb des preußiſchen Gebietes fahrenden Dampf⸗ 
ſchiffe angebracht ſein und auf Verlangen der mit der Prüfung 
derſelben beauftragten Mitglieder des Vereins ſo oft und ſo lange 
in Thätigkeit geſetzt werden, bis diefe die Ueberzeugung von der 
erfolgten Löfung der Aufgabe gewonnen haben. Von mehreren 
Bewerbern um den angeſetzten Preis wird derjenige bevorzugt 
werden, deſſen Apparat Einfachheit mit Dauer verbindet.“ 

Motive: 

Die Benutzung der natürlichen Waſſerſtraßen zum Transport 
von Maſſengütern wird durch die Unzuverläſſigkeit der Schiffs⸗ 
frachten in Bezug auf Lieferzeit weſentlich beeinträchtigt. Der 
Grund dieſer Unzuverläffigfeit liegt in den Hinderniſſen, welche 
die Beweglichteit des Materials der Mehrzahl unſerer Strom⸗ 
betten dem Schiffsverkehr entgegenftelt. Selbſt in völlig regu⸗ 
lirten, noch mehr aber in unvolftändig rezulirten Stromſtrecken 
werfen ſich zuweilen bei raſchem Abfallen eines hohen Waſſer⸗ 


ſtandes einzelne Sandrippen quer durch die Stromrinne und ver⸗ 
anlaſſen die Schleppdampfſchiffe, ihre Fahrten bis zum Eintritte 
höherer Waſſerſtände einzuſtellen, wodurch es dem auf fie ange— 
wieſenen Schiffer unmöglich gemacht wird, eine beſtimmte Liefer⸗ 
zeit inne zu halten. Zur Durchbrechung ſolcher Sandrippen 
mittelſt des Handbaggers fehlt es den einzelnen Schiffen meiſt 
an der erforderlichen Mannſchaft. Eine den Anforderungen der 


Aufgabe entſprechende Vorrichtung, welche das Dampfſchiff eben⸗ 
ſo wie die Nothpumpe mit ſich führen und leicht in Bewegung 
ſetzen kann, würde den Schiffsverkehr auf den natürlichen Waſſer⸗ 
ſtraßen auch bei niedrigen Waſſerſtänden ſicher ſtellen und die 
Voitheile des Waſſertrausportes der Induſtrie mehr als bisher 
zu Gute kommen laſſen. 

(Schluß folgt.) 


Der Feueralarm⸗Telegraph in New⸗York. 


Wer das Centralbureau in Mereerſtreet beſucht, wird von 
den feinen und koſtbaren Apparaten überraſcht, welche in jenem 
kleinen, dem Feuertelegraphendienſt geweihten Raume angehäuft 
ſind. Drei Seiten des Zimmers ſind vollſtändig von den Appa⸗ 
raten eingenommen, von denen die empfindlichſten durch Glasge⸗ 
häuſe gegen jeden Staub geſchützt werden müſſen. An der Ein⸗ 
gangsſeite bemerkt man ca. 200 Drähte, welche hier von allen 
Punkten der Stadt zufammenlaufen, jeder mit einem kleinen 
meſſingenen Schlüſſel verſehen, mit deſſen Hülfe er in die Kette 
eingeſchaltet wird. Rechts 
von dieſen Drähten iſt 
ein großer „Ankündiger“, 
ähnlich den in Gaſthöfen 
gebräuchlichen angeordnet, 
darüber ein Morſe'ſcher 
Magnet und eine kleine 
Glocke. Unterhalb und 
vor dieſem Ankündiger iſt 
ein Druckapparat und zu 
beiden Seiten des letzte⸗ 
ren ein Zeigerapparat, = 
ähnlich denen der Sta- = 
tionshäuſer, aufgeſtellt. 
An der entgegengeſetzten 
Seite des Zimmers ſteht 
auf einem Tiſche unter 
einem Glaskaſten, aber 
ſtets in Bereitſchaft, eine 
prachtvolle Maſchine. Auf 
den erſten Anblick möchte 
man ſie beinahe für ein 
complicirtes mechaniſches 
Muſikwerk oder eine kleine 
Orgel halten; denn man 
bemerkt 6 mit Stiften be⸗ 
ſetzte Walzen nebſt Stahl⸗ 
kämmen. Dieſes Inſtru⸗ 
ment hat die Beſtimmung, 
das Alarmzeichen nach je⸗ 
dem Spritzenhaus bis nach Harlem zu ſenden, eine Aufgabe deren 
es ſich mit großer Präcifion entledigt. 

Nehmen wir der näheren Erläuterung wegen an, von der 
Glocke ertönte ein Alarmzeichen. Das angeſchlagene Signal be⸗ 
deute die Zahl 256. In demſelben Augenblicke enthüllt auch der 
„Ankündiger“ dieſe Zahl, der Druckapparat ſchreibt fie dreimal 
und die Glocke wiederholt ſie noch zweimal. Ein Beamter ſchal⸗ 
tet die Drähte ein, während ein anderer einen Meſſingknopf, der 
die nämliche Zahl enthält, auf die Spindel der Maſchine in dem 
Glaskaſten ſteckt und eine Feder berührt. Sofort beginnt die 
Maſchine ſich zu bewegen, wobei ſie 2 — 5 — 6 an jeder 
Alarmglocke der Stadt ertönen läßt, dann 5 Secunden pauſirt, 
abermals 2 — 5 — 6 anſchlägt und nach einer abermaligen 
Pauſe die nämliche Zahl wiederholt. Während dieſes Vorganges 
ſchaltet der Beamte die nach den Glockenthürmen führenden Drähte 
ein und ſendet das nämliche Alarmzeichen dreimal auch dorthin; in 
kurzer Zeit iſt die Kunde durch die Glocken verbreitet. Das Nächſte 
iſt nun zu conſtatiren, welche Löſchapparate ſich in der Nähe der 
Brandſtelle befinden. Der Beamte zieht daher ein Täfelchen, welches 
die dem erſten Alarmzeichen entſprechenden Nummern der Spritzen 
und Geräthwagen enthält, aus den Fächern eines niedlichen Geſtell. 
Kaum iſt dies geſchehen, da ertönt das Glockenzeichen 3 — 3 — 3. 
Dieſes iſt ein Privatſignal von Seite eines Pompiers, Polizeimannes 


Fig. 3. Veckwith's Nähmaſchine. 


oder Brandcommiſſärs, welcher das Alarmzeichen nicht genau gehört 

hat und den Ort des Brandes zu wiſſen wünſcht. Hierauf wird 

die Nummer der Station, von welcher das Alarmzeichen 2 — 5 — 6 

kam, nach der durch den „Verkündiger“ bezeichneten Station in 

Form von Glockenſignalen telegraphirt. Eine derartige Anfrage 
| kommt vielleicht von einem halben Dutzend Stationen. 

Inzwiſchen ſind die Glocken im Bureau verſtummt, der 
automatiſche Apparat hat ſein Alarmzeichen abgegeben, die abge⸗ 
gangenen Feuerſpritzen ſind regiſtrirt und der Beamte beſchäftigt 
ſich nun mit der Ermitte⸗ 
lung der Gebäude, welche 
in der Nachbarſchaft der 
Station liegen, von der 
das Alarmſignal ausge⸗ 
gangen iſt, um hieraus 
auf die Wahrſcheinlichkeit 
eines größeren Brandes 
zu ſchließen. Jede Beſorg⸗ 
niß wird aber ſehr bald 
durch das Signal 2 — 2 
— 2 — 6 beſchwichtigt, 
welches anzeigt, daß die 
Feuerſpritze Nr. 6 von 
der Brandſtätte zurückge⸗ 
kehrt iſt, zum Beweis daß 
es ſich nur um ein un⸗ 
bedeutendes Feuer oder 
einen blinden Lärm han⸗ 
delt. Sofort bringt der 
Beamte das Täfelden 
Nr. 6 wieder an ſeinen 
Ort im Geſtell, um da⸗ 
durch zu conſtatiren, daß 
der betreffende Diſtrict 
nicht länger unbeſchützt 
ſei. Die übrigen Spritzen 
kündigen auf gleiche Weiſe 
ihre Rückkehr an. Wenige 
Minuten, nachdem die 
letzte Feuerſpritze ihren Rückweg angetreten hat, trifft ſeitens der 
Polizeiſtation des Diſtrictes, in welcher die Brandſtelle liegt, ein 
Bericht über den Umfang und die Entſtehungsweiſe des Brandes, 
ſowie über den muthmaßlichen Schaden ein, was ſofort in das 
Regiſter eingetragen wird. k 

Zwei⸗ bis dreimal in der Nacht wird telegraphiſcher Appell 
gehalten, um ſich zu überzeugen, ob die Thurmwächter auf ihrem 
Poſten und wach find. Zu dem Ende ſchaltet der Beamte ſämmt⸗ 
liche Thurmdrähte in die Keite ein und giebt das Privatſignal, 
welches die Wächter durch Anſchlagen ihrer Thurmnummern an 
der Glocke des Bureaus beantworten. 

Als ein Beiſpiel, wie ſehr der Gehörsſiun durch beſtändige 
Uebung geſchärft wird, führen wir an, daß ein Telegraphiſt aus 
der Art und Weiſe, wie die Zahlen angeſchlagen werden, mit 
der größten Sicherheit ſchließen kann, ob das Signal von dem 
richtigen Thurme kommt, oder ob ein anderer Thurmwächter ant⸗ 
wortet. Wenn z. B. der Thürmer Nr. 6 zuerſt für ſich ant- 
wortet, dann den Verſuch macht, für Nr. 9 zu antworten, ſo 
entdeckt der Beamte im Centralbureau ſofort den Unterſchied in 
der Manipulation des längeren Signales. In dieſem Falle, und 
wenn überhaupt keine Autwort eintreffen ſollte, wird ein Bote 
ausgeſendet, um Erkundigung einzuziehen, warum der Thurm 


ohne Wächter iſt. 
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Wo man jeden Augenblick gegenwärtig ſein muß, das Alarm⸗ 
ſyſtem in Thätigkeit treten zu laſſen, da müſſen auch die Leitungen 
ſtets complett, die Batterien in gutem Stande ſein und die 
Apparate correct arbeiten. Um die Gewißheit zu verſchaffen, 
daß Alles in Ordnung ſei, hilft hier die Muſik auf eine fehr 
ſinnreiche Weiſe aus. Eine Anzahl an die Hämmer eines Har⸗ 
monikons befeſtigter elektromagnetiſcher Spiralen bildet mit den 
Platten des Inſtrumentes die gegenüberliegenden Pole. Dieſes 


| 
i 


| 


Harmonikon wird mit dem übrigen Mechanismus in Verbindung 
geſetzt. Wenn nun Alles in Ordnung iſt, fo ertönt eine voll— 
ſtändige Tonleiter innerhalb der Octaven von C bis C. Sollte 
aber irgendwo eine Störung ſtattfinden, ſo fallen einer oder 
mehrere Töne aus und deuten dadurch an, wo der Ort der 
Störung zu ſuchen iſt. 

N (Aus der New York Evening Post durch Pol. J.) 


Die neueſten Jortſchritte und kechniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Patente. 
Monat Mai. 
Sachſen. 


Elektromagnetiſche Thurmuhr nebſt zugehöriger Contakteinrichtung, 
an Louis Rentzſch, Uhrmacher in Meißen. ; 

Verbeſſerung an Dampfkeſſel⸗Feuerungsanlagen, an Bruno Grüner, 
Kaufmann in Oederan. 8 : 

Rolirende Dampfmaſchine mit variabler Expanſion, an Hugo Junglin, 
Ingenieur, und A. Möller, Fabrikant in Hannover. 

Verfahren bei der Fabrikation von Radreifen für Eiſenbahnbedarf, 
an Eugene Charriere u. Co. in Allevart 

Verbeſſerungen an Nähmaſchinen, an R. M. Vanzer in Hamilton. 
en 5 an Julius Thürmer, Kupferſchmied in 

eißen. 

Verbeſſerungen an Thürſchlöſſern, an Louis Ruder, Schloſſermeiſter 
in Crimmitzſchau. 

Verbeſſerungen in den Apparaten für die Behandlung von Holz und 
anderen fajerigen Materialien zur Erzeugung von Papierzeug und für 
die Behandlung von verbrauchter oder Abgangslauge, die von der Her- 


Pateut⸗Wurſtdärme aus der Pergameut⸗Papier⸗Fabrik 
von Carl Brandegger in Ellwangen (Württemberg). 
(Techniſche Correſpondenz.) 

Die mit der thieriſchen Blaſe fo übereinſtimmenden Eigen⸗ 
ſchaften des Pergament⸗Papiers führten mich ſchon vor mehreren 
Jahren auf den Gedanken, dieſen Stoff auch zu künſtlichen 
Wurſtdärmen zu verarbeiten, doch iſt es mir erſt in neueſter 
Zeit gelungen, mittelſt eigens hierzu conſtruirter Maſchinen ſolche 
Pergament⸗Papier⸗Därme, durch eine ſelbſt in kochendem Waſſer 
unlösliche, chemiſch verbundene (nicht zuſammengeklebte Naht) ge⸗ 
formt, in jeder beliebigen Weite dauerhaft, billig und in ge— 
nügender Länge herzuſtellen. 

Durch die immer geſteigerte Produktion von Wurſtwaaren 
reichen die animaliſchen Därme nicht mehr für den Bedarf aus 
und müſſen zu Preiſen, welche für die Wurſtfabrikanten zu be⸗ 
denklicher Höhe geſtiegen ſind, zum Theil aus fernen Ländern be⸗ 
‚zogen werden. Um fo mehr dürfte daher ein Surrogat geboten 
ſein, welches das natürliche Material erſetzen kann, nicht zu theuer 
kommt und ſich beſonders vor den Thierdärmen durch größte Rein⸗ 
lichkeit und Appetitlichkeit auszeichnet. Es giebt nicht leicht etwas 
ekelhafteres, als wenn dieſe, oft nur oberflächlich gereinigten, mit 
den Miasmen einer beginnenden faulen Gährung geſchwängerten 
Thierdärme dennoch eingefüllt werden und dann auch den beſten 
Wurſtinhalt, im Sommer ſogar auf eine höchſt geſundheitsgefähr⸗ 
liche Weiſe verderben können. Alles das fällt bei Anwendung 
von Wurſthülſen aus Pergament⸗Papier weg. Meine in Ver⸗ 
bindung mit praktiſchen Wurſtfabrikanten angeſtellten Verſuche 
haben ergeben, daß die künſtlichen Därme nicht nur eben ſo gut 
das Einfüllen, Abbinden, Räuchern, Sieden, Braten und Ablöſen 
geſtatten, ſondern ſogar den Inhalt beſſer conſerviren, weil ſie 
nicht der Fäulniß unterliegen, ſomit auch den Inhalt nicht ver⸗ 
derben, reſp. vergiften können. 

Allerdings hat der künſtliche Darm, was ſich nicht ver⸗ 
ſchweigen läßt, auch ſeinen Nachtheil; es geht in dieſem, wie ſich 
die Wurſter ausdrücken, die Wurſtmaſſe etwas zurück, da der 
Papierdarm bei ſeiner geringeren Contractibilität den Wurſtinhalt, 


ſtellung der Papiermaſſe herrührt, an George Sinelaiy in Leith, Nord- 
britannien. 

Vorrichtung zur Verlängerung und Verkürzung durchſchlagender Zun⸗ 
gen in Muſikinſtrumenten, an Charles Wheatſton und John Matthias 
Aug. Stroh in London. 3 

Verbeſſerte Balancirung des Stoffrahmens an Stickmaſchinen, an 
Reinh Dreſcher in Kappel bei Chemnitz. 

Verbeſſerung an Kamm⸗ oder Reinigungsmaſchinen für Seidenab⸗ 
fälle und andere fajerige Subſtanzen, an James Varley und Samuel 
Varley in Erfenſchlag bei Chemnitz. 

Verbeſſerte Schneidform für die Handſchuhfabrilation, an Wilh. Lohß, 
Maſchinenbauer in Limbach bei Chemnitz. 

Verbeſſerungen an Maſchinen, um Gewebe und Stoffe aller Art zu 
ſchneiden, und an Vorrichtungen, um dieſelben während der Operation 
des Schneidens zuſammenzuhalten, an Abin Warth in New⸗Nork. 

Maiſchkühlapparat, an A. Naegeli in Wegeleben. 


El ſaß. 


1 K. John in Moskau. 


Neue Federplatte, an in 
olzſtoff⸗Fabrikation, an Ungerer, Chemiker in 


Neues Verfahren der 


Sömmering b. Wien. 
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wenn dieſer auszutrocknen beginnt, nicht ganz ſo ſtraff umſchließt, 
wie der Naturdarm. Ich glaube aber, daß dieſer kleine Nach⸗ 
theil gegenüber den anderen Vortheilen des Papierdarmes ſowohl 
für den Wurſtfabrikanten, wie für das conſumirende Publikum 
von nur geringer Bedeutung ſein dürfte. i 

Da das Pergament-Papier mittelſt Schwefelſäure bereitet 
wird, ſo möchte hier und da das Vorurtheil entſtehen, der künſt⸗ 
liche Darm könnte auch noch Schwefelſäure enthalten und ſomit 
für die Geſundheit ſchädlich wirken. Dem iſt aber durchaus nicht 
ſo, ſondern es giebt nicht leicht einen chemiſch reineren Stoff als 
Pergament⸗Papier. Wird nämlich aus demſelben die Säure nicht 
bis zur letzten Spur ausgewaſchen, ſodaß es abſolut ſäurefrei iſt, 
ſo verliert es alle Feſtigkeit, es wird brüchig und überhaupt zu 
jedem Zwecke unverwendbar. 

Die Anwendung der flnftlihen Därme iſt im Uebrigen ganz 
dieſelbe, wie bei den natürlichen, und müſſen jene vor dem Ein- 
füllen ebenfalls durch Einlegen in Waſſer gehörig erweicht werden. 

Um die Lebensfähigkeit meines Unternehmens zu erproben, 
habe ich zunächſt mit der Fabrikation der gangbarſten Sorte 
(Mitteldärme 20 84 mm. breit) begonnen, der aber, wie 
ich hoffe, bei günſtigem Erfolge ſofort die anderen Sorten nach⸗ 
folgen werden, und ich lade freundlichſt ein, damit einen Verſuch 
zu machen und mir etwaige Aufträge mittheilen zu wollen. 

Kleine Muſterabſchnitte ſtehen mit Vergnügen gratis und 
franeo zu Dienſten; größere Stücke (1 Klafter lang) ſende ich 
gegen Nachnahme oder gegen Beifügung des Betrages in Brief⸗ 
marken. C. B. 


Vorrichtung zum Schleifen von Maſchinenmeſſern. 


Dieſe von Hill und Proitors erfundene Maſchine zum Schlei⸗ 
fen von Meſſern, die in Maſchinen, z. B. in Papierſchneidema⸗ 
ſchinen thätig find, iſt in Fig. 1 in der Totalanſicht und in Fig. 2 


im Querſchnitt dargeſtellt. 4 iſt eine auf einem Stativ befeſtigte 


Säule, die an ihrem oberen Ende einen Arm hat, welcher die 
Gleitbahn B hält. C ift der Schlitten und D die Mefferplatte, 


8 


0 
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die an die von den Schlitten ausgehenden Träger E befeftigt ift; 
die Träger ſind aber beweglich und können durch die Stellſchraube 
F der Schleifſcheibe mehr oder weniger genähert werden. Das 
Meſſer iſt auf die Meſſerplatte mittels Schrauben befeſtigt; die 
geeignete Richtung, in welcher das Meſſer an die Schleifſcheibe 
zu bringen iſt, wird mittels des Hebels G bewirkt, welcher dazu 
dient, die Meſſerplatte um ihre Zapfen zu drehen, indem der 
Hebel durch eine Stellſchraube H feſtgehalten wird. Die auf der 
Welle der Schleifſcheibe aufſitzende Riemenſcheibe I trägt ihre 
treibende Kraft durch einen Riemen ohne Ende auf die correſpon⸗ 
dirende Scheibe K über, welche nun nach Angabe des pol. Cen— 
tralblattes die Bewegung des Schlittens auf folgende Weiſe ver⸗ 
anlaßt: Der Schlitten wird, wie der Tiſch einer Hobelmaſchine, 
um die ganze Länge des zu ſchleifenden Meſſers hin und her ge⸗ 
führt, wozu die beiden koniſchen Getriebe N und N, dienen, deren 
erſteres auf der Welle der Riemſcheibe K ſitzt, während das an- 
dere mit der. Riemſcheibe K, feſt verbunden und loſe auf die ge- 
dachte Welle aufgeſteckt iſt. L iſt eine zwiſchen K und K, be 
findliche loſe Riemſcheibe. Die beiden Getriebe N und N, greifen 
in das Zahnrad O ein; man erkennt leicht, wie dieſes, je nach⸗ 
dem der Riemen auf K oder K, liegt, nach der einen oder an— 
deren Richtung umgedreht wird. Auf der Welle von O ſitzt noch 
ein Getriebe., welches mittels eines Zwiſchenrades Q und der 
am Schlitten befeſtigten Zahnſtange R den erſteren hin und her 
ſchiebt. Zum Umſteuern dient der Riemrückhebel J, welcher durch 
Stifte S am Schlitten im gehörigen Augenblicke verſchoben wird. 


Der Betrieb der ganzen Maſchine erfolgt durch eine Riemſcheibe 


T auf der Schleifſcheibe. Dieſe letztere iſt eine Schmirgelſcheibe 
und kann im Handel von verſchiedenen Quellen bezogen werden; 
bei den bisher gebauten Maſchinen wurden jedoch Scheiben der 
Union Stone Comp. zu Boſton verwendet. Die Maſchine ver- 
richtet das Schleifen der längſten Meſſer auf's Genaueſte; die 
Schneidkante wird völlig gerade und erhält den richtigen Schneid⸗ 
winkel; ein Erhitzen oder Weichwerden des Stahles kommt nicht 
vor. Die Maſchine arbeitet, wie gezeigt, völlig automatiſch und 
bedarf deshalb nur ſehr geringer Aufſicht. 

Weitere Auskunft ertheilt die Union Stone Company, 29 
Kilby street. Boston, Mass. 


Beckwith's Nähmaſchine. 
(Amerikaniſches Patent.) 


A iſt eine Platte, welche alle Theile der Maſchine trägt. 
B iſt die Stoffplatte. Von der erſteren Platte erhebt ſich die 
Stütze C, au welchem der Stoffdrücker D befeſtigt iſt. Das Ende 
der Platte zunächſt der Tafel B geht durch einen Schlitz der 
Schraubenzwinge E, mittels welcher die Maſchine an einem Tiſch 
befeſtigt wird. An der Platte A iſt bei F der Nadelarm G be⸗ 


feſtigt, welcher die Garnſpuhle B, die Spannvorrichtung I und 


die Nadel J trägt. Iſt der Apparat in Ruhe, ſo werden die 


beiden Platten G und A durch die Spirale K auseinander ger | 
halten, welche 2 Ständer auf der Platte A umgiebt, zwiſchen 


welchen ein an dem Nadelarme befeſtigtes Charnier ſpielt, wel⸗ 
ches als Führung für den Nadelarm dient, den ſeitlichen Zug 
auf das Charnier F verhindert und die verticale Bewegung des 
Armes G leitet. Unterſeits von dem Arm G läuft die gebogene 
Stange L aus, deren Ende in einem Schlitze des Greifers M 
ſpielt und fo letzteren in oseillirende Bewegung um feinen unter⸗ 
halb der Platte 4 befindlichen Drehpunkt ſetzt. 
wird von der Mutter N gehalten. 

Die Maſchine wird durch einen Draht O, der an dem 
Nadelarm G befeſtigt iſt, durch eine Oeffnung in der Platte A 
durchgeht und in einem Ring O zum Erfaſſen endigt, in Be⸗ 
wegung geſetzt. O ift der Faltenhalter, der loſe auf dem Tiſche 
liegt; R die Geradführung und 8 der Schraubenſchlüſſel, die 
Mutter, welche die Nadel hält, anzuziehen. ’ . 

Die Vorwärtsbewegung des Zeuges wird durch die mit 
einer beſonderen Vorrichtung verſehene Nadel ſelbſt bewirkt, in⸗ 
dem dieſe ſchief eingeſetzt iſt, ſodaß ſie bei ihrem Niedergange den 
Stoff fo weit verſchiebt, daß Raum für den nächſten Stich ge⸗ 
wonnen wird. Es iſt hierbei erſichtlich, daß von der Richtung 
der Nadel die Dichte der Stiche abhängt. Der Stoff wird nach 
dem Arbeiter zu geſchoben und fällt von der Maſchine in den 


Die Nadel I | 


| 


Schoß deſſelben. Soll die Maſchine arbeiten, ſo wird der Dau⸗ 
men der rechten Hand in den Ring P gelegt und der Nadelarm 
6 herabgezogen, wobei die Nadel in den Stoff eindringt, wäh⸗ 
rend das freiwillige Zurückgehen des Nadelarmes und damit auch 
der. Nadel durch die Spirale K bewirkt wird. Die Maſchine 
empfiehlt ſich durch ihre Einfachheit, Dauerhaftigkeit und Wohl⸗ 
feilheit; ihr Betrieb verlangt wenig Kräfte, ſodaß ſelbſt Kinder 
mit ihr arbeiten können; die geeignetſte Geſchwindigkeit iſt = 
120 Stiche in der Minute; der Stich iſt der elaſtiſche Kettel⸗ 
ſtich. Um die Maſchine zu verpacken, braucht man ein Käſtchen 
von nur 6½ Zoll Länge und 4 Zoll Höhe, und dabei haben 
in dieſen Käſtchen auch noch Platz Klemmſchraube, Fadenröllchen, 
Oelkännchen, Oelfläſchchen, Säumer, verſchiedene Nadeln u. |. w. 
Zu näherer Auskunft erklärt ſich bereit W. S. Barlow, Vor⸗ 
ſitzender der Beckwith Seving Machine Comp., 26 West Broad- 
way, New-Vork. 


Bewährter Auſtrich, um das Holz gegen Feuer zu 
bewahren. 


Es bedarf wohl keiner beſonderen Auseinanderſetzung, wie 
wichtig ein feuerſicherer Anſtrich für Holzwerk, beſonders ſolches 
iſt, welches in einer beſtändigen höheren Temperatur oder in der 
Nähe von Flammen der Gefahr ausgeſetzt iſt, leicht Feuer zu 
fangen. Die Aufmerkſamkeit der Techniker war hierauf begreif⸗ 
licherweiſe ſchon ſeit den älteſten Zeiten gerichtet. Neuerdings 
hat man für den beregten Zweck vorzüglich zwei Mittel empfohlen: 
Das Chlorzink und das Waſſerglas. Beide find wohl gleich ge⸗ 
eignet, das damit beſtrichene Holzwerk gegen Entflammung zu 
ſichern. Das Chlorzink hat aber den Nachtheil, daß in dem Falle, 
wo damit imprägnirtes Holzwerk verbrennt, reſp. einer Tempe⸗ 
ratur ausgeſetzt iſt, bei welcher es ohne den ſchützenden Anſtrich 
mit Flamme verbrennen würde, ſich ein ganz unerträglicher Dampf 
von verflüchtigtem Chlorzink entwickelt, welcher die Atmoſphäre 
der Umgebung für den Menſchen unzugänglich macht. In Bretter⸗ 
häuſern, deren Holz mit Chlorzink angeſtrichen iſt, würde daher 
z. B., falls ſich in ihnen auf irgend einer Weiſe ein Brand ent⸗ 
wickeln ſollte, das Löſchen und Retten der im Innern oder in 
nächſter Umgebung befindlichen Gegenſtände in den meiſten Fällen 
unmöglich werden. — Aus dieſen Gründen kann man das Chlor⸗ 
zink nur in ganz fpeciellen Fällen als empfehlenswerth anſehen. 
Ueber das Waſſerglas find die Anſichten der Techniker faſt für 
jede Art ſeiner Anwendung ganz außerordentlich auseinandergehend. 
In unſerem Falle macht man dem Anſtrich mit Waſſerglas ſpe⸗ 
ciell den Vorwurf, daß daſſelbe aus Holzwerk, welches dem Wetter 
ausgeſetzt iſt (für den Anſtrich von Holzwerk, Leinwand ꝛc. in 
vor Näſſe ꝛc. geſchützten Räumen iſt das Waſſerglas unbedenklich 
zu empfehlen), beſonders leicht ausgewaſchen wird und demnach 
im Laufe der Zeit vielleicht gerade in dem Augenblicke, wo es 
darauf ankommt, eben weil es nicht mehr vorhanden iſt, auch 
nicht mehr feuerſichernd wirken kann. Unter ſolchen Umſtänden 
iſt es vielleicht nicht ohne Werth, auf zwei ältere Vorſchriften 
aufmerkſam zu machen, welche früher ſtets mit Erfolg in An⸗ 
wendung kamen. Die eine derſelben geht dahin, daß man das 
Holzwerk mit einer heißen geſättigten Auflöſung von 3 Theilen 
Alaun und 1 Theil Eiſenvitriol zweimal anſtreicht und trocknen 
läßt. Schließlich giebt man dem Holzwerk einen dritten Anſtrich 
mit einer verdünnten Eiſenvitriollöſung, in welche man weißen 
Töpferthon bis zu der Conſiſtenz einer gut ſtreichbaren Waſſer⸗ 
farbe eingerührt hat. — Nach Bedürfniß, d. h. nach dem Grade 
der Poröſität des Holzes kann dieſer letzte Anſtrich noch 1- bis 
2mal wiederholt werden. Alaun und Eiſenvitriol dringen tief 
in das Holz ein und verbinden ſich theilweiſe mit Holzbeſtand⸗ 
theilen zu unlöslichen Verbindungen, welche au den Fafern ſehr 
feſt haften, und nicht in dem Grade, wie Waſſerglas, leicht aus⸗ 
gewaſchen werden. Der Anſtrich von fettem Thon ſchützt ferner 
gegen übermäßiges Eindringen von Feuchtigkeit, wodurch Aus⸗ 
waſchung und Auffrieren bis zu einem gewiſſen Grade vermieden 
wird. Selbſtverſtändlich wird man gut thun, den Thonanſtrich 
von Zeit zu Zeit zu erneuern. 

Nach einer zweiten Methode beſtreicht man das Holz wieder⸗ 
holt mit heißem Leimwaſſer, ſo lange ſolches noch einzieht. Bleibt 
eine Leimſchicht auf der Oberfläche ſtehen, ſo giebt man einen 


wird, in Verbindung geſetzt. 
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Anſtrich von ſtärker gekochtem Leim und ſtreut, während derſelbe 


Beide Vorſchriften geben ſehr gute Reſultate, indem das 


noch feucht iſt, auf das Holz ein Pulver, beſtehend aus einem damit beſtrichene Holz ſelbſt in ſtarkem Flammenfeuer nicht mit 


ſorgfältigen Gemiſch von 1 Theil Schwefel, 1 Theil Ocker oder 
Thon, 6 Theilen Eiſenvitriol. Die genannten Ingredienzien 
müſſen vorher gut gepulvert und gemiſcht fein, 


Flammen verbrennt, und kann ich allen ſolchen, welche Holzwerk 
aller Art gegen Feuer ſichern wollen, dieſe Anſtriche aus eigener 
Erfahrung empfehlen. (Gwbebl. v. Dr. E. Wiederhold.) 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Berwerthung der Schlacke. 


Jeder Reiſende kennt die Berge von Schlacken, welche die Umgebung 
von Hochöfen verunſtalten und nebſt ihrer Häßlichkeit auch durch Bedeckung 
einer fonft oft werthvollen Bodenfläche fo großen materiellen Schaden 
bringen, daß die Verwerthung dieſer maſſenhaften Abfälle des Eiſenhütten⸗ 
Prozeſſes hohes Intereſſe bietet Bei Osnabrück hat man nun einen 
darauf zielenden Verſuch nicht ohne Erfolg augeſtellt, indem man die flüſſige 
Schlacke, gleich dem geſchmolzenen Blei, in Schrotthürmen aus der Höhe 
von 8 Fuß in das Waſſer fallen läßt, wo aus derſelben große bohnen⸗ 
förmige Klumpen eutſtehen, welche ſtatt der Beſchotteruug im Oberbaue 
der Eiſenbahnen verwendet werden. Daſſelbe thut man in England, wo 
die Schlacke mit Blake's Steinbrecher zerkleinert und als Straßenmateriale 
benützt wird. Insbeſondere ſollen die beim Beſſemern entſtehenden 
Schlacken, wenn das Roheiſen aus Spatheiſenſtein erblaſen wurde, wegen 
ihres Kalkgehaltes zur Erzeugung von künſtlichen Quadern (concrete 
stone) ſehr gut tauchen. Wegen dieſes chemiſchen Beſtandtheiles und des 
Kieſels bilden ſich auch vortreffliche Dünger für Kartoffel⸗ und Weizen⸗ 
felder, in dem ſie ſehr leicht zu Staub verwittern. 


Ber hydrauliſche Blasebalg 


oder Mantice idraulico, wie die Vorrichtung von dem Erfinder G. Ro⸗ 
fange im „Industriale italiano“ genannt wird, if ein Apparat, mit 
welchem man auf die leichteſte Art jede beliebige Flüſſigkeit aus offenen 
oder geſchloſſenen Gefäßen abziehen kann, ohne dieſelben durch das „Lager“ 
oder den Niederſchlag zu trüben. Derſelbe beſteht im Weſentlichen aus 
einem gewöhnlichen Blafebalg, mittels deſſen in deu oberen Theil des 
Gefäßes, aus welchem die Flüſſigkeit abgezogen werden ſoll, Luft einge 
trieben, und dadurch auf die Oberfläche der Flüſſigkeit ein Druck ausge 
übt wird, welcher dieſelbe dann durch eine in ſie geſtellte Röhre heraus⸗ 
treibt. Bei einem Weinfaſſe z. B. wird der Spund doppelt durchbohrt, 
durch jede Bohrung eine weißblecherne Röhre geſteckt, und 5 55 dicht 
verſchloſſen. Die eine, dicht unterhalb des Spundes endende Röhre wird 
mit dem Blaſebalg, welcher in horizontaler Lage auf dem Faſſe befeftigt 
Die andere Röhre reicht in dem Faſſe bis 
nahe an den Bodenſatz hinab und iſt außerhalb des Faſſes ſeitwärts ge⸗ 
bogen und mit einem Schlauch verbunden, der in das Faß einmündet, 
in welches man den Wein abziehen will. 


Atkin's Patent⸗Teuerſpritze. 


Durch dieſelbe wird Waſſer, welches mit Kohlenſäure und Stickſtoff 
geſättigt iſt, unter hobem Druck auf das brennende Object geworfen, ſo⸗ 
daß daſſelbe plötzlich in eine Wolke von Gas gehüllt iſt, welches weitere 
Verbrennung hindert. Das Gasgemiſch wird einfach dadurch erzeugt, 
daß atmoſphäriſche Luft durch einen an der Maſchine befindlichen mit 
glühenden Holzkohlen gefüllten kleinen Ofen geleitet wird, welcher rund 
herum geſchloſſen und nur am Boden durchlöchert iſt. Da eine Gallone 
des mit Gas imprägnirten Waſſers mehr Effect hat, als viele Gallonen 
reinen Waſſers, jo wird durch dieſe Erfindung beim Löſchen der Verbrauch 
an Waſſer geringer und jo das Durchnäſſen der Gegenſtände möglichſt 
hintangehalten. Beim Gebrauch wird zuerſt an dem kleinen Ofen (der 
übrigens nebſt den ſonſtigen Aenderungen an jeder beſtehenden Feuer⸗ 
ſpritze augebracht werden kann) der Deckel geöffnet, die darin befindliche 
Holzkohle entzündet und in 1 oder 2 Minuten, nachdem ſie ins Glühen 
gekommen, der Deckel geſchloſſen und die Pumpen in Gang geſetzt, wo⸗ 
durch die Verbrennungsprodukte aus dem Ofen geſaugt und ins Waſſer 
gepreßt werden. Zwei Hähne regeln die Zulaſſung von Gas und Waffer 
zur Pumpe. Die beſten Reſultate wurden erreicht, wenn das Waſſer 
unter einem Druck von circa 150 Pfund per Quadratzoll ausgeworfen 
wurde. (A. a. O.) 


Ritt für zerbrochene Glas- und Porzellanſchalen. 


Man weicht ½ Loth Hauſenblaſe in deſtillirtem Waſſer ein, bis fie 
ſtark gequollen iſt, gießt dann das Waſſer ab und ſo viel Alkohol auf, 
daß die Haufenblafe damit bedeckt iſt; die Auflöſung befördert man durch 


Wärme. Man löſt ¼ Loth Maſtix in % Loth Alkohol auf, gießt beide 
Löſungen zuſammen und giebt / Loth Gummi⸗Ammoniak hinzu, vorher 
zerkleinert. Man ſchüttelt tüchtig um und dampft im Waſſerbade ab, 
bis die Dicke eines ſtarken Tiſchlerleimes erreicht iſt. Der nun fertige 
Kitt wird in eine Flaſche gefüllt, in welcher er bald zu einer Gallerte er⸗ 
ſtarrt und dann zur Benutzung durch Erwärmen in heißem Waſſer oder 
auf dem Ofen wieder verwendbar wird. 5 

Mittelſt eines Pinſels wird dieſer Kitt auf die reinen erwärmten 
Bruchflächen aufgetragen, dieſe dicht au einander gedrückt, wo es möglich 
iſt, mit einem Bindfaden zuſammengebunden und der Wärme ausgeſetzt, 
bis der Kitt ganz feſt iſt. Kann man Hitze anwenden, fo iſt das ge⸗ 
fittete Gefäß ſchon nach 24 Stunden mit einiger Vorſicht zu verwenden. 
Später werden die Kittſtellen außerordentlich feſt. 

Das Gummi⸗Ammoniak in Körnern iſt das beſte; brauchbar iſt auch 
wohl das gelbbraune in Kuchen; das dunkelbraune, ſehr klebrige, mit 
weißen Körnchen gemengt, iſt ganz unbrauchbar. 

Obige, ſehr zu empfehlende Vorſchrift ſtammt von Hrn. Ed. Lieſegang 
sen. in Elberfeld her. (Phot. Archiv.) 


Bereitung der Bodenwichſe, 
nach Prof. Dr. Neß ler. 
Nach folgender Methode kann man dieſe Bodenwichſe in wenigen 
Minuten darſtellen. 


Gereinigte Pottaſche 508, 
Waſſer 0,21, 
Wachs 2508. 


Diefe drei Stoffe bringt man in einem Gefäß zum Sieben, wobei 
fortwährend gut umgerührt werden muß. Es bildet ſich eine dickflüſſige 
Maſſe, die ſo lauge gekocht wird, bis ſie ganz gleichförmig iſt, und bis, 
auch wenn man das Gefäß vom Feuer nimmt, ſich keine wäſſerige Flüſſig⸗ 
keit mehr unter der Maſſe abſcheidet. Ein eine oder zwei Minuten langes 
Sieden genügt meiſtens Daun iſt das Gefäß vom Feuer zu nehmen 
und die dickflüſſige Maſſe ſehr vorſichtig mit kochendem Waſſer zu ver⸗ 
dünnen. Zuerſt ſetzt man je nur wenige Tropfen, ſpäter mehr kochendes 
Waſſer zu, und rührt jeweil fe lange, bis kein Waffer in der fett ſcheinen⸗ 
den Maſſe mehr zu bemerken iſt. Die Maſſe wird zuerſt dicker und nimmt 
das Unfeben einer geronnenen Wichſe an. Das Gefäß wird dann wieder 
auf das Feuer geſtellt; die Wichſe wird fleißig gerührt, darf aber jetzt, 
nachdem einmal eine erhebliche Menge Waſſer zugeſetzt ift, nicht mehr zum 
Sieden erhitzt werden, weil ſonſt das Mycerin ſich abſcheidet. Nach und 
nach werden auf obige Menge Wachs 4 bis 4½ heißes Waſſer zugeſetzt. 

Die Farbſtoffe, welche man der Bodenwichſe zuſetzt, ſind je nach dem 
gewünſchten Farbenton verſchieden. Gelb wird durch Goldocker und durch 
Orlean, Braun durch Umbra, Roth durch Engliſch Roth erzielt. Ocker, 
Umbra und Eugliſch Roth müſſen ſehr feine Pulver fein; ſie werden mit 
Waſſer angerührt und der Wichſe zugeſetzt. Orlean riecht zuweilen ſchlecht; 
in dieſem Fall wird er mit Waſſer längere Zeit gekocht und dann der 
Wichſe zugeſetzt. Eine ſchöne gelbe Farbe erhält man für obige Miſchung 
durch 1208 Goldocker und 30s Orleau. g ß . 

Der Zuſatz von Leim iſt nicht nöthig; doch, iſt er gut. Für obige 
Miſchung weicht man 158 Leim n ee aun durch Er⸗ 

ä u ihn unter Umrühren der Bi . 
W (Wochenbl. d. landw. Vereins in Baden.) 


Literariſcher Anzeiger. 


., Jugenieur: Preiſe für den Maſchinenbau. Ein Handbuch 
u a and Gewerukreibende. Berlin 1871, Berlag von K. 
Gärtner. — In ganz anſprechender und überſichtlicher Weiſe hat ber 
Verfaſſer in dem vorliegenden Werkchen den Verſuch gemacht, für eine 
große Anzahl von Fabrikaten aus dem Bereich des Maſchinenbaues die 
gegenwärtigen durchſchnittlichen Preiſe zufammenzuftellen, die er aus 
dem Materialwerth, aus dem Arbeitslohn, aus den Geſchäftsunkoſten 
und der Verzinſung des Kapitals berechnet hat. Wir glauben das 1 
um fo angelegentlicher empfehlen zu können, da die u: zu 
Koſtenanſchlägen und Feſtſetzung von Preifen ſehr zerſtreu ſind und 
andererſeits der Techniker felten Zeit hat, am wenigſten, wein er auf 
Reiſen iſt, eine ſorgfältige Calculation anzufertigen. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshaudlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


